
 KO M M E N TA R
PAUL SPENGLER meint, dass die Volkshochschule eine Aufgabe hat,
die sich auf immer breitere Bereiche erstreckt.

Durchhaltekraft gefragt
Die Volkshochschule des

Salzlandkreises hat erst-
mals einen Geschäftsbe-

richt vorgelegt. Er gibt mit Zah-
len und Statistik Aufschluss
über die Aktivitäten der sechs
Programmbereiche. Gesell-
schaft, Politik und Umwelt gehö-
ren ebenso zum Angebot wie
Kultur, Gesundheitsbildung und
Fremdsprachen. Die Volkshoch-
schule führt an den verschiede-
nen Standorten berufliche Quali-
fizierung für EDV ebenso durch
wie die Vorbereitung auf die
IHK-Prüfung zum Bilanzbuch-
halter.

Gemeinsam mit dem Amt für
Arbeitsförderung werden aber

auch Kurse angeboten, die sich
speziell an Hartz-IV-Empfänger
richten. Die Teilnehmer sollen
praktische Hinweise bekom-
men, wie der Tag sinnvolll zu
strukturieren ist, um speziell
über den zweiten Arbeitsmarkt
eine Beschäftigung zu finden.

Auffallend ist, dass die Durch-
haltefähigkeit unter denjenigen,
die einen Hauptschulabschluss
nachholen wollen, nicht sehr
hoch ist. Hier gibt es noch reich-
lich viel zu tun, damit die Zu-
kunft nicht verbaut ist, bevor
sie begonnen hat.
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Den Autor erreichen Sie unter:
paul.spengler@mz-web.de
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BRAND

Wehren löschen Getreidefeld
UNSEBURG/MZ/MDI - Einen Groß-
alarm gab es am Donnerstag
Abend für die Feuerwehren Un-
seburg, Borne, Egeln, Löderburg,
Staßfurt, Tarthun und Wolmirs-
leben. Das Feuer breitete sich ra-
sant in alle Richtungen aus. Es
konnte durch die hohen Anzahl
von Wehrleuten und Technik je-
doch eingedämmt werden. Über

eine lange Wegstrecke musste aus Unseburg die Wasserversorgung
aufgebaut werden. Nach etwa einer Stunde war das Feuer auf dem
Feld gelöscht. Auch ein Anhänger mit brennendem Stroh musste
von einem Traktor aus der Gefahrenzone gezogen und gelöscht wer-
den. Die für den Einsatz gesperrte Durchgangsstraße nach Borne
konnte wieder freigegeben werden. Die Ursache des Feuers wird
noch ermittelt.                                                             FOTO: MARIO DINGETHAL
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EINBRUCH

Unbekannte wollen
Maschinen stehlen
SCHÖNEBECK/MZ - Bislang unbe-
kannte Täter sind in der Nacht
zu gestern auf das umfriedete
Grundstück einer Baufirma in
Schönebeck Am Stremsgraben
eingedrungen. Sie zerschnitten
Zaunfelder und beschädigten
anschließend mehrere auf dem
Gelände abgestellte Arbeitsma-
schinen. Die Täter versuchten
außerdem, eine der Maschine zu
entwenden. Die Maschine konn-
te jedoch außerhalb des Gelän-
des wieder aufgefunden werden.
Die Kriminalpolizei in Schöne-
beck hat die Ermittlungen auf-
genommen.

NAHERHOLUNG

Neue Schutzhütte
in der „Grünen Lunge“
CALBE/VS - In Calbes Naherho-
lungsgebiet, der „Grünen Lun-
ge“, geht es weiter voran. Kurz
nachdem die neue Brücke über
den Mühlgraben fertig gestellt
wurde, ist wenige Meter weiter
eine neue Baustelle entstanden.
Am Wegekreuz zwischen den
vier Teichen soll in den nächs-
ten Monaten eine Schutzhütte
in Form eines Pavillons den
Spaziergänger zu einer Rast ein-
laden. Der erste Spatenstich für
das Projekt ist bereits erfolgt.

MUSEUM

Die Schramms kochen im
Fernsehen
GLÖTHE/VS - Dass Kerstin und
Ingo Schramm vom Staßfurter
Fahrzeugmuseum in Glöthe
nicht nur Experten in Sachen
heiße Reifen sind, bewies das

Paar jetzt bei einem Besuch von
Fernsehkoch René Bobzin. Denn
auch am Herd machen die
Schramms eine gute Figur. Ge-
meinsam wurde ein leckeres Es-
sen gekocht, nebenbei drehte
ein Fernsehteam des Mitteldeut-
schen Rundfunks noch schöne
Bilder des Fahrzeugmuseums.
Zu sehen sind unter anderem
historische MIFA-Fahrräder auf
der Museumsterasse. Wer erfah-
ren möchte, was es alles in Glö-
the zu sehen gibt, und was bei
Kerstin und Ingo Schramm auf
den Tisch kommt, der sollte am
2. August um 19 Uhr im MDR
die Sendung Sachsen-Anhalt-
heute nicht verpassen.

ABWASSER

Zweckverband geht in den
Endspurt
STASSFURT/VS - Bis zum Jahr
2016 will der Wasser- und Ab-
wasserzweckverband „Bode-
Wipper“ in Staßfurt alle noch in
Frage kommenden Grundstücke
an das zentrale Abwasserentsor-
gungsnetz angeschlossen ha-
ben. Wie der Geschäftsführer
Dr. Joachim Rosenthal infor-
mierte, bleiben davon nur rund
300 Grundstücke unberührt. Ihr
Anschluss an das zentrale Ka-
nalnetz wäre für den Verband
mit zu hohen Kosten verbun-
den, die in keinem Verhältnis
zu den zu erwartenden Einnah-
men stehen würden, erläuterte
der Geschäftsführer. Davon be-
troffen seien unter anderem die
Randbereiche von Staßfurt, der
komplette Ortsteil Strummen-
dorf der Gemeinde Giersleben,
die Bauernsiedlung und die Fa-
brik in Güsten, der Bollenschup-
pen und das Jägerhaus in Glöthe
und Üllnitz.

Abonnementspreis pro Monat:
20,50 Euro inklusive Zustellge-
bühren bei Botenzustellung und

Mehrwertsteuer. 24,75 Euro bei Liefe-
rung durch die DP AG.
Abo-Service: (0 18 02) 243 243
0,06 Euro je Anruf aus dem deutschen
Festnetz, abweichender Mobilfunktarif 
Anzeigen-Service: (0 18 03) 343 343
0,09 Euro je Minute aus dem deutschen
Festnetz, abweichender Mobilfunktarif     
Mo-Fr 6 bis 20 Uhr, Sa 6 bis 14 Uhr
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Gerstner: „Die Ohnmacht
geht an die Substanz“
KATASTROPHE  Interview mit Landrat Ulrich Gerstner über die Tage seit dem Erdrutsch
von Nachterstedt, bei dem drei Menschen ums Leben kamen.
BERNBURG/MZ - Extrem wenig
Schlaf, extrem große Belastung:
Die Katastrophe von Nachterstedt,
bei der drei Menschen durch einen
Erdrutsch verschüttet wurden und
seit dem als verschollen gelten, ha-
ben auch beim Landrat des Salz-
landkreises, Ulrich Gerstner (SPD),
Spuren hinterlassen. Die MZ-Re-
dakteure Detlef Valtink und Lars
Geipel sprachen mit ihm über ratio-
nale Entscheidungen, emotionale
Erlebnisse und unglückliche Feh-
ler rund um die Tragödie.

Vor zwei Wochen rutschten am Con-
cordia-See knapp 1,5 Millionen Ku-
bikmeter Erdmassen ab und begru-
ben drei Menschen unter sich. Ha-
ben Sie eigentlich schon alles reali-
siert, was da passiert ist?
Gerstner: Ich habe in den vergan-
genen Tagen unheimlich viel über
Geologie gelernt. Begreifen, was
geschehen ist, kann ich trotzdem
nicht. Das kann wohl auch nie-
mand. Manchmal erwische ich
mich dabei, dass ich einfach nur
hoffe, aus diesem bösen Traum auf-
zuwachen. Aber ich wache nicht
auf, es ist traurige Realität. Und
jetzt müssen wir schauen, dass wir
den Menschen in Nachterstedt und
der Region eine Zukunft geben.

Wie haben Sie von dem Unglück er-
fahren?
Gerstner: Ich bin mit meiner Frau
erst am Tag zuvor aus dem Urlaub
gekommen und war am Samstag-
morgen beim Zähneputzen, als ich
die Nachrichten im Radio hörte. Ich
bin sofort zu meinem Mobiltelefon,
habe die zuständige Dezernentin
des Landkreises, Reingard Ste-
phan, angerufen und mich infor-
mieren lassen. Danach ging es mit
dem Auto zum Unglücksort, wo ich
mir eine Übersicht über die Lage
holen konnte.

In solch einem Katastrophenfall
sind die ersten Stunden die wich-
tigsten.
Gerstner: Ja, da muss alles pas-
sen. Wir haben dafür einen ,Stab
außergewöhnliche Ereignisse’ ein-
gerichtet, der alle notwendigen
Maßnahmen einleitet. Das hat auch
alles gepasst. Die Zusammenarbeit
von Polizei, Rettungswesen, Kata-
strophenschutz, Landkreisverwal-
tung, Landesregierung und Stadt-
verwaltung war über die komplet-
ten Tage hinweg wirklich gut und
professionell. Aber aufgrund der
ganzen Tragweite des Ereignisses
und des Ausnahmezustandes vor

Ort musste die Kompetenz an einer
Stelle gebündelt werden. Ich habe
dann in Rücksprache mit der Lan-
desregierung das Gebiet Concor-
dia-See zum Katastrophengebiet
erklärt. Damit lag die komplette
Entscheidungshoheit und die allei-
nige Verantwortung bei mir.

Die Nachterstädter Tragödie war
die dritte Katastrophe im Salzland-
kreis in knapp zweieinhalb Jahren.
Zuvor brach im Februar 2007 ein
Kalkteich bei Latdorf, im Juni 2007
starben bei einem Busunglück auf
der A 14 bei Könnern 13 Menschen.
Konnten Sie ihre Erfahrungen aus
diesen beiden Ereignissen für das
Krisenmanagement vor Ort nutzen?
Gerstner: Zum Teil schon.
Schließlich hatten wir die beiden
Unglücke detailliert ausgewertet,
aufgetretene Schwachstellen be-
sprochen und behoben. Das ist si-
cher auch ein Grund gewesen, war-
um alles so gut funktioniert hat.
Aber solch eine Katastrophe, wie
sie jetzt in Nachterstedt passiert
ist, steht in keinem Lehrbuch. Und
wenn nur sie die Verantwortung
tragen und Entscheidungen mit
großer Tragweite treffen müssen,
fühlen sie sich plötzlich ganz, aber
wirklich ganz allein.

Wie sind sie mit diesem Druck um-
gegangen?
Gerstner: Es war eine sehr an-

strengende Zeit mit wenig Schlaf.
Da beschäftige ich mich schon mal
in der noch verbleibenden Zeit mit
Sachen, die einfach ablenken. Zum
Beispiel: Unkraut auf Wegen besei-
tigen oder Doppelkopf spielen. 

Was war für sie der emotionalste
Moment in diesen Tagen?
Gerstner: Es ist natürlich in sol-
chen Situationen besonders wich-
tig, immer einen kühlen Kopf zu
bewahren. Doch die Ohnmacht,
nichts, aber auch gar nichts für die
Verschütteten tun zu können, geht
an die Substanz. Und die schwie-
rigste Entscheidung in all den Ta-
gen war, die Evakuierten noch ein-
mal in ihre Häuser zu lassen.

Was geht einem in solchem Momen-
ten da durch den Kopf?
Gerstner: Auf der einen Seite ha-
ben Sie die Bedenkenträger, die be-
rechtigt auf die Gefahr hinweisen,
dass das Gebiet instabil ist und wei-
ter abrutschen kann. Ich wäre
derjenige gewesen, auf den alle im
Fall der Fälle gezeigt hätten. Ande-
rerseits sehen Sie in die Gesichter
der verzweifelten Menschen, die
praktisch ihres gesamten Lebens
beraubt wurden, die alles verloren
haben. Den gönnen Sie von ganzem
Herzen, dass sie all ihre Erinnerun-
gen und persönlichen Gegenstände
mitnehmen können. Also haben
wir alles Menschenmögliche getan,

um das Risiko zu minimieren und
den evakuierten Familien wenigs-
tens 30 Minuten Zeit zu geben, ei-
nen Teil ihres Lebens zu retten.

In solchen Extremsituationen pas-
sieren auch Fehler. Was ist rund um
die Katastrophe von Nachterstedt
nicht optimal gelaufen?
Gerstner: Ja, mir ist ein Lapsus
unterlaufen, über den ich mich
ganz besonders geärgert habe.
Nachdem wir nach langen Debat-
ten im Führungsstab entschieden
hatten, die Suche nach den Ver-
missten einzustellen, hätten wir
darüber auf jeden Fall zunächst die
Angehörigen der Opfer informie-
ren müssen. Doch die Zeit zur
nächsten Pressekonferenz war ein-
fach zu knapp. Wir sind aus dem
Beratungsraum raus, dann ging es
auch schon los und es lief in allen
Medien. Ich habe mich danach
noch einmal ausdrücklich für den
Fauxpas entschuldigt.

Trotz aller Tragik, gab es für sie
auch positive Momente in diesen
Tagen?
Gerstner: Ja, die gab es. Es war
einfach schön, zu sehen, wie man
sich auf die Menschen vor Ort ver-
lassen kann. Das, was alle Helfer
und Mitarbeiter von Polizei, Ret-
tungswesen, Verwaltung und Stadt
geleistet haben, ist einfach bewun-
dernswert gewesen. Das war eine
Klasseleistung. Und auch für die
Welle der Hilfsbereitschaft aus
ganz Deutschland möchte ich mich
bedanken. 

Die geballte Medienmacht aus dem
In- und Ausland, die Nachterstedt
eine Woche lang im Griff hatte, ist
wieder weg. Die Menschen in Nach-
terstedt, wo über Nacht nichts mehr
so ist, wie es einmal war, bleiben.
Wie kann es für sie und die Region
an sich weitergehen?
Gerstner: Alle Evakuierten sind
erst einmal untergekommen, das
war besonders wichtig. Ein zentra-
ler Punkt ist auch, die Ursache für
die Katastrophe herauszufinden.
Diese Spekulationen von selbst er-
nannten Experten, die aus 600
Kilometer Entfernung meinen zu
wissen, woran es gelegen haben
könnte, sind mir wirklich auf die
Nerven gegangen. Erst wenn fest-
steht, was das Unglück ausgelöst
hat, können wir Schlussfolgerun-
gen für die Zukunft des Concordia-
Sees ziehen. Aber ich glaube daran,
dass die Region eine Perspektive
hat.

Beim Erdrutsch von Nachterstedt setzten sich 1,5 Millionen Kubikmeter Erdmassen in Bewegung.                                                               FOTO/ARCHIV: FRANK GEHRMANN

„Und wenn nur sie die Verantwortung tragen
und Entscheidungen mit großer Tragweite
treffen müssen, fühlen sie sich plötzlich ganz,
aber wirklich ganz allein.“
Ulrich Gerstner (SPD)
Landrat des Salzlandkreises

Pflichtprogramm waren die Pressekonferenzen.                             FOTO: GEHRMANN
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